Freitag, den 23. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


ne auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Tetegrapifche Depeſchen. 


} erlin, Freitag den 23. Mai, Vorm. 
= heutige „Stern⸗Ztg.“ fagt bezüglich der Mit- 
ung der „Kaſſeler Ztg.“ über die Interpellation 
de kurheſſiſchen Geſandten an den Preuß. Miniſter 
gen uswärtigen, Grafen Bernſtorff und die 
„A, kene militairiſchen Maßregeln u. A. Folgendes: 
N a der thatſächlichen Verhältniſſe, welche 
Venen genug ſprechen, iſt kaum die ausdrückliche 
erkung nöthig, daß die von der „Kaſſeler Ztg.“ 
adgegebene Auffaſſung der Worte Bernſtorff's 
of entſchiedenes Mißverſtändniß beruht. — Die 
fa! „Stern⸗Ztg.“ ift, ferner in der Lage ver⸗ 
N ern zu können, „daß die Aeußerungen Bern- 
orffis der Art geweſen feien, dem Geſandten Kurz 
eus keinen Zweifel über den ganzen Ernſt der 
g 84 und den feſten Willen der Preußiſchen Regie- 
Ar zu laſſen, um den kurheſſiſchen Konflikt zum 
ſchluß zu bringen.“ 
Grabow iſt wieder zum Präſidenten des Ab- 
ordnetenhauſes mit 276 Stimmen von 288 gewählt. 


: Staffel, 22. Mai. j 
— karl Zeitung“ ſagt, daß auf eine Anfrage 
preuß beſſiſchen Geſandten Hrn. v. Baumbach, der 
* iſche Minifter des Auswärtigen, Graf Bernſtorff, 
En habe, die militäriſchen Maßregeln Preußens 
5 ſichtigten keine Demonſtration und hätten keine 
ondere Richtung nach Kurheſſen. 
I Frankfurt a. M., Donnerſtag 22. Mai. 
d der heutigen Sitzung des Bundestages beantragte 
a kurheſſiſche Ausſchuß die Annahme des preußiſch⸗ 
ſerſteichiſchen Antrages vom 8. März auf Wieder⸗ 
Fusch der Verfaſſung vom Jahre 1831. Die 
at eidung wird vorausſichtlich nächſten Sonnabend 
finden. 
So Dresden, Donnerſtag 22. Mai. 
ben hat die Landtags⸗Eröffnung durch den 
dae ter v. Beuſt ſtattgefunden. Die Eröffnungs⸗ 
L te Cat unter Anderem: Dem Landtage ſei die 
derbe antſcheidung bezüglich des Han dels vertrages 
Veit „alten. Die Regierung habe eine vorläufige 
Up, «Erklärung abgegeben. Sie ſei hierbei der 
die z zeugung gefolgt, daß die ſächſiſche Induſtrie in 
Aa geöffnete Bahn getroſt eintreten könne und 
die & einem gerechten Selbſtbewußtſein des Landes 
dieg eltung zu verſagen, wenn ſie gezögert hätte, 
werd öffentlich auszuſprechen. Sachſens Regierung 
ur; nie vergeſſen, was fie Geſammtdeutſchland 
tue ſei; partikuläre Rückſichten lägen ihrem Ente 
derm ſern. Ein entschiedener Eintritt in die un⸗ 
Fort, dliche Umgeſtaltung des Zoll⸗Tarifs könne den 
gewz eſtand des Zoll⸗Vereins nicht allein am beſten 
her rleiſten, ſondern ſei auch die Baſis, auf wel⸗ 
5 teagg ie Weiterbildung des beſtehenden Handelsver⸗ 
zu n Oeſterreich und deſſen Zollanſchluß, um 
ingen, ſich vorbereiten müffe. 
In der tutti art, Donnerſtag 22. Mai 
Naum geſtern ſtattgehabten Sitzung der Zweiten 
Die ar stellte die katholiſche Fraction den Antrag: 
Sich gierung möge ihre Beſtrebungen auf eine 
mehr beit Deutſchlands gegen Außen und auf eine 
dende foncentrirte Vereinigung nach Innen herbeifüh⸗ 
National wandlung der Bundesverfaſſung mit einer 
vertretung richten, ihr Augenmerk auf einen 


ge 


32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 

In Hamburg⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


Geſammtdeutſchland umfaſſenden Verband lenken und 
Beſtrebungen entgegenwirken, welche auf Gründung 
eines engeren Bundesſtaates gerichtet, eine Spaltung 
Deutſchlands herbeiführen würden. 

Stuttgart, Donnerſtag 22. Mai. 

Die Kammern ſind auf unbeſtimmte Zeit vertagt 
worden. Die Regierung verſpricht die Entſchließung 
über den Handelsvertrag zu ſiſtiren bis ſie die 
Stände gehört. 

Hannover, Donnerſtag 22. Mai. 

In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde 
auf Antrag Oſtermeyer's die nachträgliche Geneh⸗ 
migung des einſeitig vom Finanzminiſter angekauften 
Barſinghäuſer Bergwerks mit großer Majorität ver⸗ 
weigert. 

Warſch au, Donnerſtag 22. Mai. 

Nach eingetroffener Weiſung aus Petersburg ſollen 
energiſche Vorbereitungen zur Eröffnung einer Central— 
ſchule im Auguſt getroffen werden. Es ſind hierzu 
eine Million polniſcher Gulden angewieſen. Es ſollen 
zuvörderſt Lehrſtühle für Jura und Philologie und 
ſpäter auch für Politechnik errichtet werden. 

Petersburg, Donnerſtag 22. Mai. 

Ein kaiſerliches Dekret geſtattet die gänzlich zollfreie 
Einfuhr chineſiſcher Waaren über die aſiatiſche Grenze 
mit Ausnahme von Thee und Kornbranntwein. Die 
Summe des von der Bank vorgeſtern eingenomme⸗ 
nen Goldes beträgt / Million Rubel. 

Kopenhagen, Mittwoch, 21. Mai.“ 

Die „Berling'ſche Zeitung“ dementirt das Gerücht, 
daß Dänemark bei den europäiſchen Mächten die 
Abhaltung eines Kongreſſes zur Schlichtung der deutſch⸗ 
däniſchen Streitfrage angeregt habe. 

Kopenhagen, Donnerſtag 22. Mai. 
„Fädrelandet“ theilt mit, daß in dieſen Tagen die 
Ordre ergangen ſei, an den Bahnhöfen Altona und 
Büchen Befeſtigungen anzulegen. 

Raguſa, Mittwoch, 21. Mai. 
Derwiſch-Paſcha iſt nach zwei Gefechten in Nikſich 
eingezogen. Die Montenegriner und Inſurgenten 
haben Zubzi angegriffen, ſind aber dreimal zurück⸗ 
geſchlagen worden. 


Die heſſiſche Verwickelung. 


Die ernſte Wendung, welche der Gang der heſſi— 
ſchen Angelegenheit zu nehmen ſcheint, iſt einmal wie- 
der recht dazu geeignet, die Schwierigkeiten der 
Aufgabe Preußens jedem zum vollen Bewußtſein zu 
bringen, Schwierigkeiten, die eben nur durch den feſten 
und einigen, ſtarken und beſonnenen Willen von Re⸗ 
gierung und Nation zu überwinden ſind. Als was 
ſtellt ſich nun die fo laut verkündete Einmitthigfeit 
Preußens und Oeſterreichs in dieſer Angelegenheit 
heraus? nur als die oft erprobte halbe und jchein- 
bare Nachgiebigkeit Oeſterreichs, um den beargwohn⸗ 
ten Bundesgenoſſen an ſeinen langſamen Schritt zu 
feſſeln, von jedem ſelbſtſtändigen und kräftigen Vor⸗ 
wärts zurückzuhalten. Iſt es ihm wirklich Ernſt da⸗ 
mit in den Zuſtändeh zu Kaſſel eine gründliche Aen⸗ 
derung eintreten zu laſſen, ſo muß es doch einſehen, 
daß ein bloßes formelles Zurückgehen auf die Ver⸗ 
faſſung von 1831 bei dieſer Regierung nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen noch nicht viel beſagen will, 
daß, wenn man ſich zu höher hinauf reichenden Per- 
ſonalveränderungen nicht entſchließen kann, doch min⸗ 
deſtens die Einſetzung eines Miniſteriums geboten iſt, 
dem eine aufrichtige Handhabung der Verfaſſung zu⸗ 
zutrauen iſt. Statt nun Preußen in der Erreichung 
dieſes Zieles zu unterſtützen, wird ſogleich der for⸗ 


male Boden des Bundesrechts wieder erfaßt, um 
hier von neuem eine glückliche Vertheidigungspoſition 
zu gewinnen, zu deren Aufgabe ſchon beinahe die 
verblendete Hartnäckigkeit des Schützlings gezwungen 
hatte, um dem verhaßten Gegner womöglich eine 
neue Demüthigung zuzufügen. Und hierin wird es 
nicht nur bei den mit der kurheſſiſchen gleichgeſinnten 
Bundesregierungen Beiſtand finden, auch die übrigen 
Mittelſtaaten werden, fo weit ſie nicht grade in dieſer 
Sache das Aergerniß bei ihrer Bevölkerung zu ſcheuen 
haben, gern jeden Vorwand ergreifen, vollſtändig auf 
ſeine Seite zu treten. Denn der Gegenſatz zwiſchen 
ihnen und Preußen bleibt nun einmal ein unauslöſch⸗ 
licher; iſt er auch einen Augenblick verdeckt, was 
immer nur in den Momenten von Preußens Schwäche 
der Fall ſein kann, bricht er doch gleich bei der erſten 
Gelegenheit wieder hervor. Nur auf einen Bundes⸗ 
genoſſen hat die preußiſche Regierung, ſo lange ſie 
ihrem Beruf getreu bleibt, zu rechnen, auf die that⸗ 
kräftige Unterſtützung des eigenen Volkes; die Wün⸗ 
ſche und Hoffnungen eines großen Theils der deut⸗ 
ſchen Nation ſtehen ihr zwar zur Seite, aber eine 
thatkräftige Unterſtützung iſt von daher fürs erſte nicht 
zu erwarten. Um ſo nothwendiger iſt aber auch 
die Einigkeit der beiden Factoren in dieſem Staate, 
der ja noch beſtändig in einer Kriſis begriffen, in 
dem alle inneren und äußeren Fragen in einem viel 
engeren Zuſammenhang ſtehen, als in den anderen 
längſt zu feſten Organismen ausgewachſenen Groß⸗ 
mächten, daher zwar viel verwickelter erſcheinen, in 
Wahrheit aber, wenn man nur von beiden Seitem 
den vollen und rechten Willen mitbringt, ſich für d e 
Löſung einfacher herausſtellen werden. 

Berichtigung. In dem Leitartikel „die Thron- 
rede, in der Mittwochs-Nummer vom 21. d. M., iſt fol⸗ 
gender ſinnentſtellender Druckfehler dahin zu berichtigen: 
daſelbſt muß es nämlich Zeile 7 von oben ſtatt „irgend 
eine Gewißheit verrathen könnte“ heißen „irgend 
eine Gexeiztheit.“ 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

3. Sitzung: Donnerſtag, 22. Mai, Mittags 12 Uhr. 
Fräſtdent⸗ Alterspräſident Kühne. — Am Minifter- 
tiſch befindet ſich Niemand. Die Tribünen find zahlreicher 

beſetzt als an den beiden Tagen zuvor. 
Der Präſident eröffnet die Sigung um 12 Uhr 
10 Minuten. Die Privatdiskuſſion der e iſt 
ſo lebhaft und wird ſo laut geführt, daß der Präſident 
wiederholt das Zeichen mit der Glocke geben muß. Dem⸗ 
nächſt tritt das Haus in die Tagesordnung, die Wahl ⸗ 
prüfungen, ein. Nachdem dieſelben von dem Haufe ger 
nehmigt worden, theilt der Präſident mit, daß in der 
geſtrigen Sitzung die Wahlen von 262 Abgeordneten und 
in der heutigen von ca. 40 Abgeordneten genehmigt wor⸗ 
den find. Das Haus ſei ſomit bereits beſchlußfäbig und 
könne nunmehr zur Wahl des Präſidenten und der bei. 
den Vicepräſidenten ſchreiten. Dieſelbe wird morgen 

Freitag Vormittags 10 Uhr ſtattfinden. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 22. Mai. 

— Die „Berl. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Wenn ein 
ruhiger Beobachter von Weitem unſere gegenwärtige 
Situation in der kurheſſiſchen Sache in's Auge faßt, 
fo ſollte er erwarten, die Haupiftadt und ſämmtliche 
Provinzen in der größten Aufregung zu ſehen. Denn 
Preußen hat ſeine Ehre daran geſetzt, eine Sache 
durchzuführen, die in ihrer Folge die allergrößten 
Dimenfionen annehmen kann. Denn von welcher 
Seite man auch die directe Einwirkung betrachtet, 
die wir auf den Kurfürſten ausüben wollen, überall 
ſteht uns der poſitive Buchſtabe des Bundesrechts 


entgegen. Sagen wir aber, die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſeien dem geſchriebenen Recht über den Kopf 
gewachſen und müßten daſſelbe ſprengen, ſo haben 
wir eben den Beweis durch Thatſachen zu liefern, 
durch einſchneidende, unwiderlegbare Thatſachen. 
Wunderbarer Weiſe herrſcht hier im Ganzen nicht 
die mindeſte Aufregung. Kein Menſch ſieht einen 
Weg, ohne Beeinträchtigung unſerer Ehre den Con⸗ 
fliet zu vermeiden, und doch glaubt kein Menſch an 
einen Conflict. Wenn die Behauptung zu ſtark ſein 
ſollte, ſo ſetze man einige unbedeutende limitirende 
Partikeln hinzu. Inzwiſchen wird die Bedeutung 
dieſer Frage noch dadurch erhöht, daß ſie, wie ein⸗ 
mal die Regierung zum Landtage geſtellt iſt, zugleich 
eine innere iſt. So lange das gegenwärtige Mini⸗ 
ſterium unverändert bleibt, glauben auch wir nicht 
an den Ernſt. Das gegenwärtige Miniſterium kann 
einen Conflict, der ſeiner ganzen Vorausſetzung wi⸗ 
derſpricht, nicht wollen; es kann ihn, wenn es auch 
wollte, nicht durchführen. Es iſt aber noch ein höhe⸗ 
rer Wille da, dem es um die Ehre unſerer Fahne 
bitterer Ernſt iſt. Vielleicht findet dieſer Wille noch 
in der letzten Stunde die angemeſſenen Werkzeuge. 

— Der bisherige preuß. Geſandte am Caſſeler 
Hofe, Hr. v. Sydow, iſt bereits heute eingetroffen. 
Man weiß hier nichts von einer Einſprache, welche 
Oeſterreich bereits auf Grund des Artikels XI. gegen 
das Vorgehen Preußens offiziell gethan haben ſollte. 
Richtig iſt, daß die Diplomaten in ihren Geſprächen 
auf dieſen Artikel hingewieſen haben. Das Einrücken 
preußiſcher Truppen in Kurheſſen ſoll, heißt es in 
Börſenkreiſen, beſtimmt am 23. erfolgen. 

— Was die Beleidigungen betrifft, welchen Ge⸗ 
neral Williſen in Kaſſel ausgeſetzt geweſen, ſo ſind 
bis jetzt nur unzuſammenhängende Einzelnheiten in 
die Oeffentlichkeit gedrungen, — man erzählt, daß 


der Kurfürſt das Schreiben des Königs von Preu- 


ßen bei Seite geworfen, daß er anzügliche Worte 
auf die politiſche Situation in Preußen habe fallen 


laſſen. Die für den Botſchafter des Königs von 
Preußen ſo peinlichen Scenen ſollen dazu in Gegen⸗ 


wart mehrerer Miniſter des Kurfürſten vorgefallen 
ſein. Nach der „B. Allg. Z.“ wird dem General 
Williſen die Aeußerung zugeſchrieben, daß er einem 
Andern gegenüber die ihm widerfahrene Behandlung 
mit einer Herausforderung beantwortet haben würde. 

— Die „Kreuzzeitung enthält Folgendes: Bei 
der Enthüllung des Denkmals des Grafen Branden ⸗ 
burg ſprach Se. Maj. der König zum Oberbürger⸗ 
meiſter Krausnick etwa: „Nun, mein lieber Ober⸗ 
bürgermeiſter, ſei Ihnen dies Denkmal übergeben. 
Ich hoffe, daß die von Ihnen vertretene Stadt 
Berlin es ſtets hoch in Ehren halten, daß ſie ſtets 
eingedenk ſein wird der großen Verdienſte, die der 
Mann (auf das Denkmal deutend) ſich um das 
Vaterland und dieſe Stadt erworben hat, denn ihm 
gebührt der Ruhm, im November 1848 im Verein 
mit Feldmarſchall Wrangel Ruhe und Ordnung her⸗ 
geſtellt zu haben. Ich hoffe, daß ſolche Zuſtände 
nicht wiederkehren und daß Sie, meine Herren, (zu 
den Vertretern der Stadt gewendet) das Ihrige dazu 
thun werden.“ — Darauf folgten noch einige leiſer 
geſprochene Worte zu Hrn. Krausnick. Dann, ſofort 
ſich umwendend, ging Se. Majeſtät auf Herrn von 
Manteuffel II. zu, ſchüttelte ihm ſehr herzlich die 
Hand und ſprach dann: „Wie ſehr bedaure Ich, 
Ihren Herrn Bruder heut nicht hier zu ſehen. Auch 
er hatte ja damals den ruhmvollſten Antheil an der 
Rettung des Vaterlandes; das ſind Verdienſte, die 
niemals (mit erhobener Stimme) werden vergeſſen 
werden. Sagen Sie ihm, daß er deſſen verſichert 
ſein könne, und ſprechen Sie ihm nochmals mein 
lebhaftes Bedauern darüber aus, daß es ihm nicht 
vergönnt war, heute hier zugegen zu ſein.“ 

— Die heutige Kreuzzeitung meldet, daß alle 
Gerüchte von dem Eintritt des Hrn. v. Bismark⸗ 
Schönhauſen in das Miniſterium bis jetzt ungegründet 
ſind. Derſelbe iſt vielmehr zum Geſandten in Paris 
ernannt. 5 

— Die geſtrige Nummer des „Publiciſten “ und 
die heutige Nro. der „Kreuzzeitung“ ſind in der ver⸗ 
gangenen Nacht, heute früh auch die Morgen-Pr o. der 
„Berl. Allgem. Ztg.“ auf Verfügung des Staats⸗ 
Anwalts, Hrn. v. Schelling, polizeilich mit Beſchlag 
belegt. 5 

Kaſſel, 19. Mai. Sie werden nicht irren, 
wenn Sie annehmen, daß die preußiſche und öſter⸗ 
reichiſche Diplomatie in Kaſſel von einer direct ent- 
gegengeſetzten Strömung geleitet werden. Ungeachtet 
der gemeinſamen Anträge vom 8. März und 10. Mai, 
ungeachtet der von Graf Rechberg im Reichsrathe 
zu Wien abgegebenen Erklärung, daß der kaiſerliche 
Bundestagsgeſandte angewieſen ſei, mit dem Vertreter 
Preußens Hand in Hand zu gehen, ungeachtet der 


neueſten Verſicherungen, daß die Miſſion des Gene⸗ 
rals v. Williſen im Einverſtändniſſe mit der kaiſer⸗ 
lichen Regierung erfolgt ſei, liegen genügende Gründe 
vor, an der entente cordiale der deutſchen Groß⸗ 
mächte in der kurheſſiſchen Sache zu zweifeln. Die 
Ueberzeugung iſt allgemein, daß der öſterreichiſche 
Geſandte in Kaſſel anderen Rath ertheilt als Graf 
Rechberg ſpricht und ſein Vertreter in Frankfurt 
ſtimmt. Graf Rechberg, welcher ſeine vorhinnige 
Eigenſchaft als Bundescommiſſar nicht vergeſſen hat, 
iſt nach wie vor die Stütze des Miniſteriums. Ihm 
wird der Rath zugeſchrieben, formell nachzugeben und 
die Verfaſſung von 1831 herzuſtellen, aber die jetzigen 
Miniſter beizubehalten und in den Regierungsgrund⸗ 
ſätzen keine Aenderung eintreten zu laffen. Der Kampf 
gegen das Verfaſſungsrecht des kurheſſiſchen Volks, 
auf einem Felde verloren, ſoll auf einem andern mit 
verdoppelter Kraft erneuert werden. Um das Bleiben 
oder die Aenderung des Miniſteriums und ſeines 
Regierungsſyſtems wird ſich von jetzt an der Streit 
drehen. Wie es ſcheint, werden Preußen und Oeſter⸗ 
reich an dieſem Streite in erſter Linie ſich betheiligen 
und vielleicht ſchon bald ſtatt der ſcheinbaren Ueber- 
einſtimmung als offene Gegner gegenüberſtehen. 

Koblenz, 19. Mai. Aus Veranlaſſung der 
jüngſt angeordneten Mobilmachung des 4. und 7. 
Armeekorps haben auch das in Düſſeldorf ſtehende 
Füſilierbataillon des hieſigen 4. Gardegrenadierregi⸗ 
ments Königin, ſowie die zum 8. Armeecorps gehö⸗ 
rigen in Köln ſtehenden Infanterieregimenter Nr. 28 
und 65 Befehl zur Marſchbereitſchaft erhalten, um 
nach Weſel beim Ausmarſch des zum 7. Armeecorps 
gehörigen Infanterieregiments Nr. 17, ſowie noch 
an andere durch den Abmarſch der Truppen des 7. 
Armeecorps frei werdende Orte als Beſatzung zu 
rücken. Ein hieſiges bedeutendes Geſchäftshaus, 
welchem die Victualienlieferung für dieſe Truppen⸗ 
theile in Köln und Düſſeldorf obliegt, hat deshalb 
geſtern durch den Telegraphen bei dieſen Truppen⸗ 
theilen wegen der Lieferung angefragt, und die Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Ausmarſch fiftirt ſei; eben 
ſo verſicherte ein grade in dieſem Hauſe anweſender 
Kaufmann aus Gütersloh in Weſtphalen, daß die 
einberufenen Reſerven des 7. (weſtphäliſchen) Armee⸗ 
corps vorgeſtern nach Haufe zurückgeſchickt wor⸗ 
den ſeien. 

Wien, 19. Mai. Die Fichte⸗Feier der 
hieſigen Univerſität wurde heute in der Aula des 
Akademiegebäudes begangen. Vor einem ſehr zahl⸗ 
reichen Publikum, worunter wir außer den ſelbſtver⸗ 
ſtändlich anweſenden Profeſſoren aller Fakultäten auch 
den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, ſowie den 
Präſidenten und Vice⸗Präſidenten der Akademie der 
Wiſſenſchaften, und viele andere nahmhafte Perſön⸗ 
lichkeiten bemerkten, las Profeſſor Lott die Feſtrede, 
welche im Umriß die philoſophiſche und politiſche 
Wirkſamkeit und Bedeutung Fichte's zu ſchildern ſuchte. 

— Die Zeitungen ſprechen viel von wichtigen und 
erwarteten Ereigniſſen, die den Kaiſer wie den Staats⸗ 
miniſter früher zurückgebracht haben ſollen, als man 
ſie erwartete. Der Kaiſer kam früher in Folge der 
gebotenen Rückkehr der Kaiſerin und Herr v. Schmer⸗ 
ling eilte mit ſeiner Rückkehr, weil man ihm gemeldet, 
daß Se. Majeſtät ſchon Mittwoch eintreffen werde. 

Turin, 17. Mai. Am 15. traf völlig un⸗ 
erwartet General Garibaldi in Bergamo ein: ſein 
Beſuch galt der Verhaftung des Oberſten Nullo auf 
dem Gebiet der Sarnico. Das Gerücht geht, daß 
Nullo in Verbindung mit Andern von der Actions⸗ 
partei eine Unternehmung im Schilde geführt, deren 
Centrum die Thäler und Gebirge rings umher hätte 
ſein ſollen. Die Regierung wurde rechtzeitig davon 
in Kenntniß geſetzt. Zwei Bataillone Truppen mar⸗ 
ſchirten von Bergamo nach Elmone; aus Mailand 
traf plötzlich das 14. Regiment ein, fertig um wei⸗ 
ter zu marſchiren. Auch von Brescia gingen Trup⸗ 
pen nach Val Camonica, ebenſo von Como gegen 
das Stilffer Joch. Dies alles erregt Erſtaunen und 
Unruhe, da man die Gründe dieſer auffallenden Trup- 
penbewegung nicht kennt. Garibaldi hatte eine Unter⸗ 
redung mit dem Präfekten und wurde auf dem Wege 
zum Syndicus Camozzi mit Jubel von der Bevölke⸗ 
rung begrüßt. Er redete dann vom Balcon des 
Hauſes, erinnerte, daß der 15. Mai der Jahrestag 
der Schlacht von Calatafimi ſei und erklärte, daß 
die Verhaftung ſeines Freundes Nullo in der falſchen 
Beſchuldigung des Mazzinismus ihren wahrſchein lichen 
Grund habe. Die Verhaftung Nullo's regte die 
Bevölkerung Bergamo's ſehr auf; man verlangte 
laut die Befreiung Nullo's und ſtrömte zu den Ge⸗ 
fängniſſen, um ihn zu befreien. Der Präfect erklärte, 
daß Oberſt Nullo bereits abgeführt ſei. Als die 
Aufregung wuchs, mußte das 14. Regiment auf dem 
Platz Garibaldi unter die Waffen treten. Später 
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i von 
trafen 40 junge Leute in Bergamo ein, welche 7 
den Truppen in Sornieo verhaftet worde. „ des 
Außer Nullo wurde auch Ambiveri, Offen dan 
Südheeres, verhaftet. Die „Opinione“ bemes Kom 
Folgendes: Schon feit einigen Tagen war da iche 
men und Gehen von jungen Reiſenden ze w. 
Genua, Mailand, Turin, Bergamo, Brescia u. bon 
ſehr auffallend, fo daß ſogar in den CA Her- 
einem Putſch gegen Tirol die Rede war. 


. 
gamo wurden Waffen, Munition und Uniformen ng 
gefaßt. Von Garibaldi behauptet „Opinione or 
er die Auslieferung der Gefangenen vergebens cher 
langt habe. Alle Berichte aus Bergamo 1 | 
dagegen davon, daß Garibaldi die Veoälter ni a 
ruhigt und das Ganze als Verläumdung, De | 
ſtändniß u. ſ. w. dargeſtellt habe. Indeſſen fin un 
Gebirgspäſſe von italieniſchen Truppen beſet „ 5 
jeden Putſch mit Gewalt zu verhindern. „ pin! er⸗ 
bringt die plötzliche Abreiſe des Kaiſers von rbu⸗ 
reich aus Venedig mit dieſen Ereigniffen in 1 0, 
dung. Die „Monarchia Nazionale“ bebaut nur 
daß Garibaldi ſich von ſeinem edeln Herzen afin 
würfen gegen die Behörden über die Verbau 
Cattabene's habe hinreißen laſſen. Die Verha al. 
fand zu Trescorre um 3 Uhr Morgens in uno 
Stille, ohne daß Garibaldi und feine Freunde eigene 
davon merkten, durch Gensd'armerie ſtatt. Catia 
wurde nach Genua geführt. Auch über dieſe M 
haftung rubt noch ein Schleier. „Diritto“ be 
tet, daß die Carabinieri (Gensd'armen) den 
Cattabene unterwegs ſehr rückſichtslos behandelt 5 fei 
Einige behaupten, daß Cattabene einen Paß oi ful. 
der von einem der Diebsbande, die Parodi 
benutzt wurde. Das ganze Badehaus von Tres l 
wurde durchſucht, die Namen aller Anweſenden n 
den notirt. Garibaldi bot dem General Sec | 
Barbarour jedwede Garantie für den Oberſt 
bene an. — g pt 

Paris, 18. Mai. Die Nachrichten von ig | 
vereinzelten Vorgehen Frankreichs in Mexico ne 
von der pariſer Preſſe eben nicht mit übers ar 
Begeifterung aufgenommen. Daß die offiziöſen "nut | 
ter mit dieſer Maßregel der Regierung einverl g" 
ſind, und gegen den betreffenden Artikel der „ bos 
entſchieden Front machen, verſteht ſich freili He“ 
ſelbſt. Dagegen aber laſſen das „Journal des Wo 
bats“, „Siecle ‚und „Temps“ ihre Zweifel ar it 
politiſchen Berechtigung dieſes Schrittes unven 
durchblicken und nimmt die „Preſſe“ nicht Aut 
die „Patrie“, welche das Benehmen der Engl * 
in Mexico geſtern geradezu als Verrätherei 1 An 
markte, dieſerhalb gehörig heimzuleuchten und die g, 
ſicht auszuſprechen, wenn man eine gemeinſan nd 
gelegenheit zu Dritt unternehme, ſei es in der Or dk 
ſich der Majorität zu fügen. Ueberhaupt fe! bob 
Nachrichten aus Mexico noch zu verworren, let 
man ſich ein Urtheil erlauben dürfte, wo in 
Falle das Unrecht liege. 1 7% 

— Vor einigen Tagen hat eine Verſamm la fin 
Raths der Freimaurerloge zum großen Orient pl, 
gefunden, welchem der Großmeiſter Magnat 
dirte. Dieſer eröffnete den Herren, daß © 1 
Kaiſers entſchiedenſter Wille ſei, die Vereinigun 5 di 
beiden Riten herzuſtellen, und er wünſche da 9 
Anſicht des Raths entgegenzunehmen; doch ö 
ihnen vorher, welcher Art die Anſicht auch ſeit gage, 
der kaiſerliche Wille unter allen Umſtänden bo. Mil 
werden. Es iſt begreiflich, daß darauf bin DI fi 
glieder des Raths kein weiteres Bedenken truge nl, 
für die Meinung des Herrn Großmeiſters ich e, 
ſprechen. So weit die Wahrheit, doch glaube hin 
als Dichtung bezeichnen zu müſſen, wenn mas ehe, 
ſetzt, daß Magnan ſich in den Großorient Arme! * 
nachdem er eben von der großen Revue jet? hrt jr 
corps vor dem König von Holland zurückge 

— Mirsés geht nach Conſtantinopel, und begingen 
läufig jeden Plan, feine Geſchäfte wieder zu mit zien, 
aufgegeben. Er äußert ſich, wie ich a iſerli 
licher Bitterkeit über einzelne Größen des ka 
Hofes, welche ihm früher den Hof machten, (inet 
jetzt wie in einer Wolke unſichtbar für ihn 1 Stun 

Mancheſter, 15. Mai. Die in ee 
in Liverpool, in Bradford, in London und r olgen fe 
dieſſeit des Canals lebenden Deutſchen ver Ge 
regſter Theilnahme den Gang der politiſ a ich 
im Vaterlande, und zwar vor Allem er il poll, 
Verfaſſungskampf. In einer am 26. = eutſch 
habten Verſammlung der Mitglieder d 10 Re 
Nationalvereins in Mancheſter ward fo era 
tion gefaßt: „Die Mitglieder vieler | nige Ne 
können es ſich nicht verſagen, ihre rige al 
auszudrücken über die eben jo er n er, 
ſchiedene Haltung des preußiſchen Volt 
Kampfe gegen ein Miniſterium, MET 
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Miungsmäigen Rechte des Volkes und die wahren 
R allen der Krone zugleich bedroht, und daß es fo 
"end das Vertrauen rechtfertigt, welches die deut⸗ 
en Männer des Fortſchrittes in daſſelbe geſetzt haben. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 23. Mai. 

. — der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurde der 
wife ſchmiedemeiſter Friedrich Alexander Röhrig wegen 

Nentlichen Meineids zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
fit Ein Schubmachergeſell und ein Arbeitsmann haben 
Bene hängt; erſterer geſtern auf der Königshöhe; letzterer 
rg in ſeiner Wohnung, er war verheirathet und hinter⸗ 
8 eine zablreiche Familie. 
in d euenburg, 20. Mai. Geſtern war in Lalkau 
das er dortigen kathol. Kirche ein Feuer ausgebrochen, 
ſchle als es entdeckt wurde, ſchon im Innern der ver⸗ 
0 oſſenen Kirche ſo überhand genommen hatte, daß alle 
alte der Unngegend geleiſtete Hülfe zu ſpät kam. Die 
Het in gotbiſchem Style gebaute Kirche wurde nebſt dem 
der pitale und einem andern kleinen Gebäude ein Raub 

Flammen. 

verde raudenz. 21. Mai. 
ſtat n zu der im Auguſt d. J. bei der hieſigen Feſtung 
ni tfindenden Belagerungsübung zehn Pionier⸗Compag⸗ 
Biere Aarhus Fi es ſollen mit derſelben vorzugsweiſe 


Dem Vernehmen nach 


Verſuche für den Minenkrieg verbunden werden. 

Ge Verſuche ſind bekanntlich höchſt intereſſant. 
u „Neumark, 19. Mai. Geſtern Abend 11 Uhr ging 
„Fuenſerer Nachbarſtadt Kauernik wiederum ein großes 
Niue auf, das in allerkürzeſter Zeit 13 bis 15 Wohn⸗ 
kater und faft die doppelte Zahl an Stallungen in Aſche 
e, und hunderte von Menſchen unglücklich gemacht hat. 
fig, Königsberg. Die hieſige königl. Albertus⸗Univer⸗ 
& feierte am 19. Mai 11 Uhr Vormittags die erſte 
Fichtarfeier des Geburtstages des Philoſophen J. G. 
dur, te, ihres einſtigen Collegen, im Auditorium maximum 
ap einen öffentlichen Redeact. Es hatte ſich ein ſehr 
ineiche® Publikum eingefunden. Feſtredner war der 
het Prorector, Geh. R. Prof. Roſenkranzz; er ſchien 
r etwas angegriffen zu ſein, denn ſeine Stimme 
ed nicht die Friſche und den Wohlklang, die ſonſt ſeine 
intern glänzend auszeichnen. Der Redner ſchloß feinen 
der ſſanten Vortrag mit einer eingehenden Beſprechung 
Arnie esiehungen Fichte's zu Preußen 22 2 zu 


gsberg. (K. .) 


Geridtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 22. Mai er. 

„ Die Anklagebänke werden von zwei Paar Ebeleuten ein⸗ 
nommen. Auf der eriten Bank ſitzen die beiden Männer, 
hr der zweiten die beiden Frauen. Die Angeklagten 
— aus dem Werderdorfe Stüblau und gehören 
. Arbeiterſtande an. In ihrer ländlichen Tracht, die 
2 Pr) allen Seiten hin die Spuren des Heruntergefommen- 
: — an ſich trägt, bilden ſie eine eigenthümliche Gruppe. 

deſſen verrathen weder die Phyſiognomien der Männer, 


doch die der Frauen geſottene Böſewichter oder Zuchthaus⸗ 


der ſchweren 


ue didaten. Man iſt bei ihrem erſten Anblick begierig 
b was fie verbrochen. Aus der Verleſung der An- 
ie Arbeiter man, daß zwei derſelben, der Arbeiter Loſch und 
er Mann deu Dombrowaka, des ſchweren Diebſtahle, 
1 — * ae 8 

der ehlerei zugleich und die Frau des Lo 
h nen unn en beſchuldigt ww. = abe TE 
ändliche Beſch ei regeln Ihrer verbreche- 

chen That reibung über den Hergang : 

Rei » Loſch, der bei dem Herrn Deichhauptmann 
5 ele zu Stüblau Kuhfütterer geweſen, und auch 
zer auf dem Korn⸗Speicher deſſelben gearbeitet hat, 
, daß er während der Zeit, wo er in dem Korn⸗ 
Han * earbeitet, ſich öfters beim Nachhauſegehen eine 
ind vol Gerſte in die Taſche geſteckt habe, um ſie 
N > Hüßnern mitzunehmen. Das Gelingen dieſer 
im en Verſuche habe ihn zu größeren veranlaßt. Als er 
f rbſt krank geweſen und in Noth gerathen ſei, habe 
ich entſchloſſen, aus dem Speicher vermittelit Ein⸗ 
zu dens bei Nachtzeit größere Quantitäten Getreide 
Aug 2 So wie er und feine Frau ſeien 
einer — Dombrowski'ſchen Eheleute, mit denen er in 
18 N tube gewohnt, in Noth gerathen, da Dombrowski 
legen ochen lang an einem gebrochenen Bein krank ge- 
u Die Dombrowska habe ſeine Gedanken errathen, 
wen mit ihm zum Diebſtabl verbunden. In einer 
mit aibernacht des Jahres 1860 habe er ſich, verſehen 
ner Leiter, einer Zange, einem Talglicht nebſt 
efelhölzchen, einem Strick und einigen Säcken, mit 
deg Jufgemacht. Sie ſeien beide bis an den Speicher 
N en Deichhauptmann gegangen, um hier den Ver⸗ 
Leiten wagen. Der Verſuch ſei auch gelungen. Auf der 
idle ſei er zu einem über der Thür des Speichers be⸗ 
mit ichen Fenſter empor geklettert, habe die vier Nägel, 
a daſſelbe befeftigt geweſen, vermittels der Zange 
nehme gezogen, und es ſo mit leichter Mühe heraus 
in ben zu können, um in den innern Raum des Speichers 
deſelbechen. Hier babe er dann ſeine Säcke gefüllt, und 
— aus einer Luke an dem Strick hinunter gelaſſen. 
dalten ombrowsta, welche er beauftragt, unten Wache zu 
pn babe die Säcke in Empfang genommen. Da habe 
beriap mittels des offenen Fenſters den Speicher wieder 
Vor, daſſelbe ſorgfältig zugenagelt, und darauf mit 
Nemand towske das Getreide nach Hauſe gebracht. 
Denn habe eine Ahnung von dem Diebſtahl gehabt. 
daß es ſei ſo viel Getreide in dem Speicher geweſen, 
nich das Abhandenkommen von einigen Scheffeln 
Spe, bätte bemerkt werden können. Den Diebitabl im 
auf habe er mit der Dombrowska mehrere Mal 
ihr — Weiſe wiederholt. Indeſſen habe er auch mit 
ſtohhus einer Scheune des Herrn Weſſel Getreide ge⸗ 
deraittelg an in die Scheune hinein zu kommen, habe er 
einander nes Hebebaums die Flügel des Scheunenthors 
dene Dein gezwängt und ſei dann durch die ſo entſtan⸗ 
ung gekrochen. Auf der Tenne habe er die 


N 


Male 


Säcke gefüllt und dieſelben durch die benannte Oeffnung 
der vor dem Thor ſtehenden Dombrowska gereicht. Der 
Diebſtahl in der Scheune ſei gleichfalls mehrere Mate, 
wiederholt worden. (Schluß folgt.) 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Politiſche Gegenſätze.] (Schluß.) Zum Zwecke 
ſeiner Vertheidigung hielt Hr. Bodenſtein wie ſein 
Vertheidiger, Hr. Rechts⸗Anwalt Lipke, es für beſonders 
wichtig, daß Hr. Glodde darüber als Zeuge vernommen 
würde, wie er dazu gekommen, dem Hrn. Landrath den 
Brief einzuhändigen. Das Richter⸗Collegium hielt jedoch 
die Vernehmung deſſelben nicht für nöthig. Hierauf er- 
zei der Hr. Staatsauwalt von Grävenitz das Wort, 

m die Anklage noch näher zu begründen und ſich über 
den Charakter derſelben zu verbreiten. Der Vortrag, 
welchen er hielt, war durch eine ſtrenge Objectivität in 
der Behandlung der Anklage ausgezeichnet. „Daß der Land⸗ 
rath von Brauch it ſch und zwar vorzugsweiſe mit Be⸗ 
ziehung auf ſeinen Beruf“, ſagte der Herr Staats⸗Anwalt, 
„beleidigt ſei, das ſtehe unzweifelhaft feſt; es könne ſich 
alſo nur um die Prüfung der größeren oder kleineren 
Strafbarkeit des Angeklagten handeln. Er wolle es ver⸗ 
ſuchen, ſich, ſo weit es ihm möglich, auf den Standpunkt 
des Angekl. zu ſtellen. — Es hätten zwei Männer mit gleich 
feſter polltſcher Ueberzeugung und gleicher Energie bei 
Geltendmachung derſelben ſich einander gegen übergeſtanden. 
Da hätten denn auchwohl dieperſonen nicht unberührt bleiben 
können. Ueberdies verwalte der Landrath v. Brauchitſch 
ein bedeutendes und einflußreiches Amt, das ein politiſches 
ſei und von einem characterfeſten Mann unmöglich ohne 
politiſche Ueberzeugung verwaltet werden könne. Daß er 
mit ſeiner politiſchen Ueberzeugung Gerechtigkeit und 
zwar die ſtrengſte in ſeiner Amtsführung verbinden 
könne: das würde wohl Niemand in Abrede ſtellen. 
Freilich könne der Gegner ſeine amtliche Thätigkeit als 
eine ihm feindliche anſehen, fo daß er ſich zum Kampfe 
gegen ihn aufgereizt fühle, um feiner Meinung Geltun 
zu verſchaffen. Dabei aber ſei wohl zu beachten, da 
es eine ſittliche Gränze in dem politiſchen Meinungs- 
kampfe gebe. Angriffe gegen politiſche Parteien und 
politiſche Anſichten der Einzelnen möchten ohne zu 
große Strenge beurtheilt werden können; niemals aber 
dürfen ſich dieſe Angriffe gegen die Lauterkeit und Ehre 
anzer Voltsklaſſen und eben ſo wenig gegen die per⸗ 
önliche Ehre und Lauterkeit des Einzelnen und ſeiner 
Motive richten. Dieſe Gränze hätte der Angekl. über- 
ſchritten. Wenn behauptet werde, der Landrath verküm⸗ 
mere den Leuten abſichtlich ihr Jagdrecht, er ſtelle die 
Bequemlichkeit eines unteren Beamten höher, als die 
nothwendigen Bedürfniſſe ſeiner Kreisinſaſſen, er quäle 
ſie mit Wegebauten, um ſie ſich für ſeine politiſchen 
Zwecke dienſtbar zu machen; ſo ſeien das Beleidigungen 
der amtlichen Ehre, die nicht ſchwerer ſein könnten. Wenn 
ferner Wörter wie Helfershelfer zu einer ſchlimmen That 
und Trugnetz, die geradezu aus den Regionen des Ver⸗ 
brechens entnommen ſeien, gebraucht wären; wenn der 
Ausdruck Antichriſt vorkomme; wenn ſogar auf politiſche 
und religiöſe Unwahrheit hingedeutet würde: jo jei damit 
in der That das Aeußerſte geſchehen. Einen ſolchen Ein⸗ 
druck habe der Brief auf den Staatsanwalt gemacht und 
werde ihn auf jeden unparteiifchen Leſer machen. Der 
Brief ſei in der That der Art, daß man zu Gunſten des 
Angekl. nur annehmen könne, daß derſelbe in äußerſter poli⸗ 
tiſcher Erregung geſchrieben ſei und daß ihn der Angel. 
schwerlich zwei mal geleſen. Er, der Staatsanwalt, müſſe 
glauben, daß der Angekl., der ſich in einer andern Streit- 
ſchrift öffentlich und mit Zuverſicht auf das Zeugniß des 
Landraths über ſeine eigene Amtsführung als Schulze 
berufen, doch andere Meinung von deſſen Gerechtigkeit 
habe und daß er Ehrenmann genug ſei, um in einer andern 
Stunde Eigenſchaften ſeines Gegners anzuerkennen, die 
mit dem Inhalt des Briefes nicht vereinbar ſeien. — Der 
Brief ſei als ein vertraulicher bezeichnet worden; er, der 
Staatsanwalt, widerſpreche dem und halte dieſe An- 
nahme auch für eine dem Angeklagten nicht günſtige. Es 
ſei nicht abzuſehen, woher der Angekl. das Vertrauen 
zur Geheimhaltung des Briefes genommen haben ſollte. 
Der Brief enthalte weder die Aufforderung zur Geheim⸗ 
haltung, noch vertrauliche Aeußerungen irgend welcher 
Art. Am Schluſſe deſſelben werde zu einer polltiſchen 
Propaganda ermahnt; er ſei außer tande, dem Angekl. 
zuzutrauen, daß er mit dem Inhalte des Briefes habe 
heimlich wirken wollen und müſſe daher zu ſeinen Gun» 
ſten glauben, daß ihm die Gefahr einer ſolchen Benutzung 
des Briefes in feiner, übermäßigen politiſchen Erregtheit 
nicht zum Bewußtſein gekommen ſei. Der Herr Staats» 
A beantragte hierauf eine Geldſtrafe von 100 Thlrn. 
gegen den Angekl., wobei darauf hingewieſen wurde, daß 
die ausgeſprochene Beleidigung zum Theil den Character 
der Verläumdung trüge. 

Nunmehr ergriff der Herr Vertheidiger das Wort. 
Auch er ſei, ſagte er, der Meinung, daß es ſich in dieſem 
Falle nicht um die Strafe handle; auch er wolle die 
ſittlichen Momente hervorgehoben haben. Die Veran- 
laſſung der gegen Hrn. Bodenſtein erhobenen Anklage 
ſei deſſen Brief an Glodde. Dieſer Brief ſei, das müſſe 
feſtgehalten werden, ein vertraulicher geweſen und nicht 
von dem Angeklagten, ſondern von dem Landrath ſelbſt 
veröffentlicht worden. Durch dieſe Veröffentlichung habe 
er ſeine Handlungsweiſe am beiten characteriſirt; er habe 
für dieſelbe das Kreisblatt gemißbraucht, welches für ganz 
andere Zwecke da ſei; er habe bei Gelegenheit derſelben 
dem Hrn. Gutsbeſitzer Bodenſtein, der ein Schul⸗ 
zenamt verwalte, einen untergeordneten Beamten genannt, 
während dieſer doch To gut wie jeder Andere als Staats- 
bürger bei der Wahlbewegung gebandelt habe und es in 
Preußen noch nicht ſo weit gekommen ſei, daß man den 
Mann nach der Farbe des Knopfes, welchen er an ſeiner 
Mütze trüge, abſchätze; er habe mit der Veröffentlichung 
des Briefes zu leich die Denunciation eingereicht. Dies 
Verfahren ſei kein ſolches, auf welches die engliſchen Be⸗ 
zeichnungen „fair“. und „gentlemanlike‘“ paßten. uf⸗ 
fallen müſſe übrigens die Veröffentlichung des Briefes 


10 aus einem andern Grunde. Sei nämlich der Land⸗ 
rath der 120 geweien, daß in dem Briefe ein Ver⸗ 
gehen enthalten, ſo hätte er ſich auch ſagen müſſen, daß 


er durch die Veröffentlichung deſſelben das Vergehen nur 


verſtärke. Die erhobene Anklage laute auf Verlaͤumdun 

Beleidigung im Amte und Beleidigung der Perſon. Von 
einer Verläumdung könne gar nicht die Rede ſein, da 
genug Thatſachen vorhanden ſeien, durch welche es mög⸗ 
lich ſei, den Beweis der Wahrheit von alledem zu führen 
was der Angeklagte gegen den Landrath vorgebracht. Der 
Herr Staatsanwalt habe geſagt, daß das Amt des Land⸗ 
raths ein politiſches ſei. Mit dem Amte ſei aber nicht 
die Verpflichtung verbunden, ſich als Candidaten aufzu⸗ 
ſtellen. Das thue die Perſon und nicht der Beamte. 
Hr. v. Brauditid habe nun ſchon jeit dem Jahre 
1855 vier Mal ſeine Perſon bei den Wahlen aufgeſtellt. 
Je einflußreicher die Agitation eines Mannes ſei, deſſen 
politiſche Richtung für unheilvoll gehalten werden mußte, 
deſto ſchärfer müſſe ihm entgegen gearbeitet werden. Der 
Brief an Glodde ſei allerdings in etwas ſcharfen Aus⸗ 
drücken abgefaßt; aber das ſei nöthig geweſen, um bei 
dieſem Manne eine Wirkung zu erzielen. Indem der Hr. 
Verth. hierauf die einzelnen Anklagepunkte beleuchtet und 
ebenſo die Verläumdung wie Beleidigung überall in Abrede 
ſtellte, unterließ er auch nicht, an Stahl u. Gerlach, die 
Kreuzzeitung und die Beſtrebungen der feudalen 
Partei zu erinnern, um dadurch gleichſam die amtliche 
und politiſche Wirkſamkeit des Landraths in ein ſchär⸗ 
feres Licht zu ſtellen, ihre Wurzeln zu zeigen und die 
Handlungsweiſe ſeines Clienten als geboten und noth⸗ 
wendig darzuſtellen. — Nach Beendigung der Rede des 
Hrn. Vertheidigers 2 der Hr. Staatsanwalt wieder 
das Wort. Der Herk Vertheidiger, ſagte er, habe ſich 
beſonders gegen den Landrath v. Bruch ch gewandt, 
der nicht anweſend ſeiz er habe demſelben den Vorwurf 
emacht, daß er nicht als Gentleman gehandelt. Das 
ei zu weit gegangen. Er, der Staatsanwalt, würde es 
nicht wagen, einen ſolchen Vorwurf einem Angeklagten, 
der vor ihm ſtehe, ins Geſicht zu ſchleudern, geſchweige 
denn gegen einen Abweſenden denſelben zu richten. Was 
den Hinweis des Herrn Vertheidigers auf die politiſchen 
Anſichten Gerlach's und Stahl's betreffe, ſo ſei nicht klar, 
wozu derſelbe dienen ſolle. Ein Beamter könne ſehr 
wohl dieſe Anſichten haben, obne an ſeiner ſtrengen 
Pflichterfüllung gehindert zu werden. Man müſſe überall 
die Partei von der Perſon trennen und die Achtung vor 
dieſer ſtets aufrecht erhalten. Der Herr Vertheldiger 
entgegnete, daß die Abweſenheit des Herrn Landrath von 
Brauchitſch nicht ſeine Schuld ſei. Nunmehr zog 
ſich das Richter⸗Collegium zur Berathung zurück. Die⸗ 
ſelbe dauerte etwas länger, als gewöhnlich. Das Urtheil, 
zu welchem es gelangte, lautete dahin, daß der Angeklagte 
ſich der Beleidigung und Verläumdung gegen den Landrath 
v. Brauchitſch ſchuldig gemacht und dafür mit einer 


Geldſtrafe von 20 Thlrn. zu belegen ſei. — Denn der Ein⸗ 


wand, daß das Schreiben an Glod de ein vertrauliches 
geweſen, könne nicht gelten. Die Behauptung des An⸗ 
geklagten, daß der Landrath die ihm obliegende Pflicht, 
für die öffentlichen Wege zu ſorgen, als Deckmantel für 
ſeine politiſchen Agitationen und perſönlichen Zwecke ge⸗ 
braucht, ſei Verläumdung, da der Beweis der Wahrheit 
nicht geführt ſei. Die Benennung „Antichriſt“ ſei unbe⸗ 
dingt eine Beleidigung. Der Umſtand, daß der Angekl. 
den Inhalt ſeines Briefes für innerſte Ueberzeugung und 
Wahrbeit gehalten, könne nur als Milderungsgrund gelten. 


Vermiſchtes. 

„„ Der in Wien unlängſt wegen Unterſchlagung 
tauſender von Briefen zur Verantworkung gezogene Poft- 
Expedient Kalab hat durch ſeine Veruntreuung auch 
manche tragiſch⸗komiſche Scene herbeigeführt. So erzählt 
man ſich in Wien: Ein junger Ka Geſchäftsreiſender 
bei einem Wiener Haufe, hatte in I—u in Böhmen die 
Bekanntſchaft eines wohlhabenden Mädchens gemacht und 
war auch wirklich ſo glücklich, vor einem Jahre ihre Hand 
zu erhalten. Aber ſchon nach ſehr kurzer Zeit änderte 
der wandelbare Commis voyageur feine Geſinnung, er 
vernachläſſigte ſeine Gemahlin und ſeine alte Gewohn⸗ 
heit des Reiſens ſtieg in ihm wieder auf, fo daß er ſich 
unter allerhand Ausreden mehr in der Fremde als zu 
Hauſe aufhielt. Die junge Frau war ganz troſtlos bierüber 
— da erhielt ſie in der Charwoche, wahrend ihr Mann 
verreiſt war, einen Brief aus Wien, unterfertigt von 
ihrem „ſie ewig liebenden Philipp“ und voll von über⸗ 
ſchwenglichen“ Zärtlichkeiten und Betheuerungen ſeiner 
Liebe zu ſeiner Sophie, namentlich konnte er die Stunde 
nicht erwarten, wo er „fein einziges Ideal“ wieder ums 
armen könnte. Unſer junges Weibchen ift ganz entzückt 
über ihren reuigen Mann. Sie kann ſich nicht ſatt 
leſen an dem Briefe; da mit einem Male ſtutzt ſie, ſie 
erblickt das Datum, es lautet vom ſo und ſo vielten 
April 1861. Sie beſichtigt die Adreſſe, da heißt es: 

Unterſchlagen geweſen und nun zu Stande gebracht.“ 
Der Brief war zur Zeit geſchrieben, wo der „ewig liebende 
Philipp“ noch Bräutigam war. 
—— — 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 23. Mai. Bis geſtern hatten wir uuun- 
terbrochen blauen Himmel, fett dann i es bewölkt, der 
Barometerſtand ein viel niedrigerer, aber nur einige 
Tropfen Gewitter-Regen fielen geſtern Mittags, der Wind 
ing von Oſt zu Nord; über Dürre allgemeine Klage. — 
Vom Auslande lauten die Witterungs Nachrichten voll. 
ſtändig anders; dort machen Winter wie Sommerſaaten 
gedeihliche Foriſchritte und deshalb weichen die Preife 
immer mehr; ſelöſt die ſich fteigende Wahrſcheinlichkeit auf 
Beilegung des amerikaniſchen Krieges, und damit ver⸗ 
bunden, die Ausſicht auf verminderten Export von Brod. 
ſtoffen nach Europa, übten in England auch nicht den 
mindeſten Einfluß aus! Die letzten Berichte melden im 
Gegentheil bei geringer inländiſcher Zufuhr einen Rück. 
gang der Preiſe von 1— 2 sb., und dennoch blieb viel 
unverkauft; von fremdem Weizen fanden nur einige 


forcirte Verkäufe ftatt, welche ebenfalls 2 sh. billiger an⸗ 
zunehmen ſind, auch die telegraphiſche Depeſche von geſtern 
lautet wiederum: „Weizen geſchäftslos, nominell. Regen⸗ 
wetter.“ In Holland und Belgien ſcheint alle Frage für 
Weizen vollſtändig erloſchen und Roggen geht täglich 
niedriger, das heutige Amſterdam⸗Telegramm notirt 
Preußiſchen in loco fl. 4 billiger, Termine, die vorher 
ſchon übermäßig gewichen waren, fl. 1 höher. Der Rhein 
hat ebenſo fruchtbares Wetter, wie überhaupt der ganze 
Weſten Europa's, und der frühere Begehr nach fremder 
Roggen ⸗Zufuhr iſt vollſtändig verſtummt. — Unſer 
Markt mußte bei ſolchen Nachrichten vom Auslande in 
ſeiner Stimmung ſich immer mehr verſchlechtern, die 
Sanguinſten hoffen nun zwar, daß der niedrigſte Stand⸗ 
punkt erreicht ſei, haben aber doch nicht den geringſten 
Muth, auf eine Preisverbeſſerung zu ſpekuliren, und der 
Umſatz bewegt ſich in ſelten engen Grenzen. Vom Aus⸗ 
lande kommen weder Aufträge ein, noch find frei an 
Bord Abſchlüſſe zu machen, und was jetzt verladen wird, 
Bange auf frühere Verkäufe oder iſt Conſignation. 

ergrößert wird die Flauheit noch durch das dringende 
Angebot der Polen, der Erntereichthum in jenem Lande 
ſcheint amerikaniſche Dimenfionen angenommen zu haben 
und Ausſicht vorhanden zu ſein, den gegenwärtigen Ver⸗ 
luſt bei Realiſation durch billigere Einkäufe zu erſetzen. 
Ausgearbeitete feinſte oberpolniſche und Bugger weiß⸗ 
bunte Weizen 13äͤpfd. ſchwer find bereits An fl. 560, 
fein hochbunte polniſche 133pfd. auf fl. 540—545, bunte 
132pfd. auf fl. 525—530 verkauft! Inländiſche unge⸗ 
arbeitete Güter ſind deshalb denn auch ſehr ſchwer abzu⸗ 
ſetzen und man hat ſehr hübſchen glaſig hochbunten 
Weizen 129pfd. ſchon auf fl. 510—515 abgeben müſſen. 
Mittel und ordinaire Güter find von fl. 450—500 zu 
notiren. Die Zufuhren aus dem Inlande werden noch 
. wir hatten davon noch faſt gar keine 
usſtellung. — Roggen erlebte in der letzten Woche 
einen Preisfall von 3—4 Sgr., und da die ſtädtiſchen 
Bäcker wegen der bevorſtehenden Schützzeit und dem 
Stillſtande der Mühlen ſich gänzlich aus dem Markte zurück⸗ 
gesogen haben, fo waren auch die beften preußifchentoggen 
aum theuerer wie die polniſchen zu verkaufen, beſonders 
weil die letzteren den Vorzug einer guten Ausarbeitung 
haben. Der letzte Preis für preußiſchen 124pfd. effectiv 
war 55 Sgr., von polniſchem 123pfd. effectiv 533 Sgr. 
pr. 125pfd. — Erbſen finden ſchwereren Abſatz und 
geſtern wie heute konnten die letzten Preiſe nicht bedun⸗ 
gen werden. Gerſte flau und billiger, 112pfd. bedingt 
nicht mehr wie 39 bis 40 Sgr. Hafer ohne beſondere 
Nachfrage, doch blieb für gute Waare 30—324 Sgr. pr. 
50pfd. Zollgew. zu bedingen. Spiritus etwas matter, 
166-17 Thlr. bezahlt. 


Breslau, 16. Mai. [Wollbericht.] Es hat 
— in dem Handel mit Lagerwolle eine bemerkenswerthe 
eränderung nicht herausgeſtellt, und es wäre höchſtens 
hervorzuheben, daß neben einem mäßigen Abſatz von ge⸗ 
ringen ungariſchen und ruſſiſchen Einſchuren, einige grö⸗ 
ßere Poſten feiner poſenſcher und guter ſchleſiſcher Tuch⸗ 
wollen für ſchleſiſche und rheiniſche Fabriken acquirirt 
worden ſind. Im Allgemeinen fehlt es jedoch an Kaufluſt 
und die Inhaber ſind fortwährend zu neuen Konzeſſionen 
genöthigt. Nachdem in unſerer Provinz die neue Schur 
faſt allgemein im vollen Gange iſt, haben ſich viele Pro⸗ 
ducenten, welche den bevorſtehenden Markt nicht beſuchen 
wollen, entſchloſſen, ihr Produkt eo jetzt zu verkaufen, 
und es find auf dieſe Weiſe in den letzten acht Tagen 
mehrere hundert Centner auf den Dominien bei einem 
Abſchlage von 5—8 à 10 Thlr. unter vorjährigen Preiſen 
von einheimiſchen Großhändlern und Spekulanten kon⸗ 
trahirt worden. 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis zum 18. Mai. 
(Schluß.) 


Heil. Leichnam. Geſtorben: Zimmergeſell 
Weſſel in Schellingsfelde ungetaufter Sohn 2 T., Schlag⸗ 
krämpfe. Igfr. Anna Sophie Eliſabeth Ruſt in Schell⸗ 
mühle, 17 J., Nervenfieber. 

Aufgeboten: Hr. Heinr. Töws uit Wwe. Helene 
Antoinette Malwine Mlodoch geb. Oertell. 

Geſtorben: Schuhmchmſtr. Lukowski todtgeb. Sohn. 
Zollamts⸗Diener Chriſt. Lemke, 65 J. 5 M. 18 T., Typhus. 

Königl. Kapelle. Getauft: Telegr.⸗Bote Wenk 
A Albert Johann. Kutſcher Schwark Tochter Helene 

ohanna. 

St. Nicolai. Getauft: Former Kraatz Tochter 
Emma Emilie Pauline. 

Aufgeboten: Büchſenmacher u. Wittwer Joh. Dorn 
mit Wwe. Caroline Münch geb. Runge. Obermeiſter 
in der Handw.⸗Comp. Rob. Reymann mit Agnes Greger. 
Fleiſchermſtr. Alb. Reſpondik mit Igfr. Bertha Wohltoff. 

Geſtorben: Eigenthümer Gottfr. Pahnke a. Schidlig, 
70 J., Lungenlähmung. 

Karmeliter. Getauft: Maurergeſell Pietzell 
Sohn Carl Albert. Schmidt Grzewaczewski aus Polen 
Tochter Antonie. 

Geſtorben Zimmergeſ. Böttcher Sohn Bernhard 
Emil, 1 J. 6 M., Diarrhoe. Schmjedegeſ. Strock Sohn 
Arthur Conſtantin Eduard, 3 M. 3 T., Krämpfe. 

irgitta. Getauft; Tiſchlergeſelle Guth 


Ludwig Auguſt Friedrich. Schneidergeſell Kreutz Sohn 
Victor Paul Max. Zimmergeſell Pfohl Sohn Paul 
Auguſt Friedrich. i 5 

Aufgeboten: Kaufmann Aug. Ratzke mit Igfr. 
Friedericke Mai in Gemlitz. Hausdiener Carl Jantzen 
mit Mathilde Marowsti. Schiffszimmergeſ. Dan. Gre- 
minski mit Igfr. Johanna Flaſch. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 

Ther mometer 


im Freien 
n. Reaumur. 
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22 7335,84 


+ 13,3 Nördl. ſtill, durchbr. Gew., 
vorher Gewitter. 


23 8) 336,77 11,9 W. mäßig, bezogen. 
12 336,32 14,3 SW. do. hell u. bewölkt. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 


Angekommen am 23. Mai. 

J. Forth, Dampfſchiff Irwell, v. Hull; C. Parlitz, 
Dampfſ. Colberg, v. Stettin; u. D. Fokkes, Gebr. Fok⸗ 
kes, v. Amſterdam, m. Gütern. P. Thueſen, Gordius; 
J. Hanſen, Familiens Haab; u. J. Hanſen, Joſephine, 
v. Copenhagen, mit Eiſen. F. Stuhr, Bertha; u. H. Ba⸗ 
ger, Caroline, v. Kiel; N. Chriſtenſen, Cecilie, v. Kügen⸗ 
walde; C. Chriſtianſen, 2 Brödre, v. Lübeck; u. F. Hau⸗ 
bufi, St. Frankfurth a. O., v. Gothenburg, mit Ballaſt. 


Producten ⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 23. März: 
Weizen, 95 Laſt, 131. 32, 131pfd. fl. 525—530; 130 
bis 13 1pfd. fl. 520; 129pfd. fl. 520. 
Roggen, 35 Laſt, fl. 330, fl. 333. 
Gerſte gr., 20 Laſt, 111. 12pfd. 
107 pfd. fl. 228. 
Erbſen w., 16 Laſt, fl. 325, fl. 336 pr. Conoiſſement. 
Hafer, 54 Laſt, 50 Pfd. 19 th. fl. 189. 
Berlin, 22. Mai. Weizen 65—77 Thlr. 
Roggen me pe Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—37 Thlr. 
Hafer 24— 26 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 49—57 Thlr. 
Rüböl loco 134 Thlr. 
Leinöl loco 133 Thlr. 
Spiritus 173—} Thlr. pr. 8000 7 Tr. 
Stettin, 22. Mai. Weizen 70 —76 Thlr. 
Roggen 48 —49 Thlr. 
Rüböl 134 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 174 Thlr. 
Königsberg, 22. Mai. Weizen 823—88 Sgr. 
Roggen 523 —58 Sgr. 
Gerſte gr. 38—45 Sgr., kl. 33—42 Sgr. 
Erbſen, w. 40 —62 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 
Graudenz, 21. Mai. Weizen 60—85 Sgr. 
Roggen 474—524 Sgr. 
Hafer 29—30 Sgr. 
Gerſte 35—39 Sgr. 
Erbſen 50 —53 AR 
Spiritus 18—19 Thlr. 
Bromberg, 22. Mai. Weizen 125 — 28pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 43—45 Thlr. 
Gerſte gr. 28 —30 Thlr., kl. 23 —28 Thlr. 
Erbſen 38—42 Thlr. 
Spiritus 163 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Königl. Kammerherr und Mitglied des Herrenhau⸗ 
ſes Graf Kayſerling auf Schloß Neuſtadt. Die Nitter- 
gutsbeſ. Hehring v. Szerdahely n. Gattin a. Rinkowken 
und v. Zelewski a. Barlomin. Lieutenant v. Loeper a. 
Bromberg. Kaufleute Philipsthal a. Lauenburg und 
Scharfenorth a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Kaufleute Wittlowski a. Warſchau. Plöſſner a. Ham⸗ 

burg. Posnanski u. Bähr a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Ziehm a. Zugdam. Kaufleute Behrend a. 
are u. Singer a. Wien. Fräulein Brüggemann 
a. Berlin. 


fl. 246; kleine 


Hotel de Thor 
Ober⸗Inſpector v. Leſinski u. 


Puls a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Hardt a. Lütſchen. Kaufleute Leder- 
man, Stendal u. Braumann a. Berlin. Elsner a. Er⸗ 
furt und Wendtlandt a. Dresden. 

0 Hotel d' Oliva. 

„Gutsbeſ. Aſſmann n. Familie a. Retzken. Kaufleute 
Stiller a. Lemberg, Löwenſtein a. Berlin u. Hochſchulz 


n. 
Aſſekuranz⸗Inſpector 


wird am 26. d. 


[Eingeſandt.] welchen 
Wenn bei criminellen Verhandlungen, beſtim / 
die politiſche Parteiſtellung des Angetiagten fung. det 
mendes Moment für die Milderung oder ſchaeſfendſe 
gefeplichen Strafe. zu werden droht, es die ducchgtein dez 
Hauptſache iſt, unpartetiſche Objectivität n Ber⸗ 
Beziehung geltend zu machen, ſo kann man in, in am 
handlung gegen Herrn Gutsbeſitzer Boden = das 
19. Mai nur mit anerkennendſter Hochachtung erballen 
ſtreng objektive, durchaus parteiloſe Der rin 
unſers Staatsanwalts, Hrn. v. Gräveniß, vu 
Plaidoyer und den ſich daran knüpfenden, o tes, 11 
quickichen Debatten hinweiſen. Dieſes fein gerech 
mildes und vor Allem männlich ehren mäßige. 
treten ſeiner Stellung als geſetzlichen Anklägers v R 


eines eriminellen Vertheidigers nicht gerade I 
Weiſe zu ſprechen. 
Soeben empfing ich: 8 
200 diverſe Wotpourri? 
aus den beliebteſten Opern, arrangl! fir 
das Pianoforte à ms und à Ams, e 
„weise 
Dieſelben ſind ſowohl käuflich, als auch leihwe 
bei mir zu haben. 
Buch⸗ und Muſik handlung, 
Langgasse No. 55. 
M. erb 
Danzig, den 22. Mai 1862. „ 
artenſpritzen, Blumenſpritzen, lakirte und long 
Gießkannen, Waſſereimer, Springwaſſerkal ch | 
bilfigft. 
J, Maassı 
Langgaſſe Nr. 2. 
empfing eine große Parthie und empfiehlt ſelbes 1 
billigſten Preiſen. 


Sache nicht eben 
Ein Mitglied der Fortſchrittspart 
fomt 
Violine und Pianoforte von H. Cramer. 
Constantin Ziemssen, 
Unſere Frink Anſtal, 
Dr. Schuster Kahl 
U 
ſämmtlich von ſtarkem Zinkblech gearbeitet, empf 
Ausschuß Porzellan 
Magazin für Wirthſchaftsger 


Langgaſſe 2. | 


| 
Schreibmaterialien aller a 


Geſangbücher, Bibeln, Teſtamente ii 
Gebetbücher, wie Tauf- u. Hochzeitskarten und Ba 

hübſche Gratulationskarten u. Gevatterbriefe, eile 
lungs⸗, Notiz, Wäfche- u. Wirthſchaftsbücher, ur) 
Damen-, Geld- u. Badetaſchen, Neceflairs au, 

zur Auswahl J. L. Preus 
Portechaiſengaſſe wit 
NB. Reparaturen, Garnituren 


Bücher⸗Einbände ſchnell und sie 


Apfelwein, 7 Fl. 2% Sgr., 14 N. ad. 


d. Ant. v. 30 Ott. 25 Thlt gar 


or. ganz; vorzügl. à Fl. . 
Borsdor fer-, 1081. T chr, Ant au 

Aufträge gegen Baarſendung oder Nac jd. 
Berlin. F. A. a 77 
Einige ½ ½ u. / Preuß, vel 
A Lotterie-Lobſe, ſowie Antbeil 54 

biuigſ abe 5 5 Thlr. kann 
illigſt abgeben. 

Stettin. (I. A. Kaselog 
gr. Oderſtraße No. ms 
Aecht engl. Zucker ſyrup ganz dic PT 
Qualität à Pf. 3½ Sgr. empfiehlt 


St. or. 
Tochter Mathilde Anna. Feuerwehrmann Schulz Sohn a. Neuſtadt. Aſſeſſor Zaquet a. Königsberg. F. E. Schlücker, am Zacobeth 


Berliner Börfe vom 22. Mai 1862. 01d. 
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